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Fortschritte auf dem Gebiete der elektrischen 
Schmelzsicherungen.

Von Paul H. Perls.
Mit sechs Abbildungen.

Die Schmelzsicherung in der elektrischen 
Anlage ist am besten mit dem Sicherheitsventil 
des Dampfkessels zu vergleichen. Beide haben 
die Aufgabe, selbsttätig Gefahren zu verhüten. 
Die Wahl zu treffen, welche Schmelzsiche­
rung die beste von den vielen auf dem Markt 
befindlichen ist, darf nicht Sache des Konsu­
menten sein, der die dazu erforderlichen Kennt­
nisse nur in Ausnahmefällen besitzt. Vielmehr 
ist es Aufgabe des Verbandes Deutscher Elek­
trotechniker, der sich durch seine Sicherheits­
vorschriften für Errichtung und Betrieb elektri­
scher Starkstromanlagen*)  einen Weltruf errungen 
hat, und dessen Vorschriften auch vom Staat 
anerkannt werden, dafür zu sorgen, dass Be­
stimmungen erlassen werden, die nur einwand­

*) Erläuterungen dazu von Dr. C. L. Weber. — 
Normalien, Vorschriften und Leitsätze des V. D. E. von 
Dettmar. — Verlag von Julius Springer, Berlin.

freie Schmelzsicherungen zulassen. Auch hat 
die Vereinigung der Elektrizitätswerke besonderes 
Interesse daran, für ihre Mitglieder Erfahrungen 
zu sammeln und ihnen die für sie günstigsten 
und sichersten Apparate zu empfehlen. Dass dies 
im grössten Masse bereits geschehen ist und 
man gerade jetzt nach vielen Bemühungen und 
Versuchen zu einem bestimmten Sicherungssystem 
übergeht, wird weiter unten mitgeteilt werden.

Was ist nun der Zweck der elektri­
schen Schmelzsicherung, und wann soll 
diese in Funktion treten?

Um die Leitungen vor einem zu grossen An­
wachsen des Stromes zu schützen, müssen Vor­
kehrungen getroffen werden, die dies verhüten. 
Wären solche nicht vorhanden, so würden im 
gegebenen Falle die Leitungen sich immer mehr 
erhitzen, die Isolation würde verbrennen und 
grosse Feuersgefahr eintreten.

Der Begriff „Kurzschluss“*)  hat sich als 
Sammelname für elektrische Brandursachen ein-

*) Nach einem Vortrag des Herrn Dr. O. Edel­
mann von der Bayerischen Landesgewerbeanstalt in 
Nürnberg.
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2 Prometheus. Ai 1041.

gebürgert, obwohl er unter diesen am wenigsten in 
Betracht kommt. Unter Kurzschluss (Abb. 1) 
versteht man die unmittelbare metallische Berüh­
rung der Plus (-{-)-Leitung mit der Minus (—)- 
Leitung, sobald überhaupt Spannung vorhanden

Abb. 1.
Schmelzsicherung -{--Leitung

110 Volt

11OV.

Bogenlampe

Berührung der
-{-- und----Leitung 
gibt Kurzschluss.

— - Leitung 
Schmelzsicherung

Schematische Darstellung eines Kurzschlusses.

ist. Nach dem Ohmschen Gesetz (Stromstärke 
ist gleich Spannung dividiert durch Widerstand) 
muss in jedem Stromkreis ein passendes Ver­
hältnis zwischen diesen drei Grössen gewählt sein. 
Bei bestimmter Spannung (z. B. 110 Volt) und 
einem bekannten Widerstand (z. B. Glühlampen, 
Bogenlampen, Heizapparate usw.) kann immer 
nur ein und dieselbe Stromstärke (z. B. 2 Amp.) 
entstehen. Verringert sich der Widerstand bei 
gleichbleibender Spannung, so wächst die Strom­
stärke. Dies ist der Fall bei einem Kurz­
schluss, bei dem der der Elektrizität vorge­
schriebene Weg ganz erheblich abgekürzt, mit 
anderen Worten der Widerstand sehr bedeutend 
verringert wird. Die Folge ist, dass die Leitungen 
stark erwärmt werden, zum Glühen und zuletzt 
zum Schmelzen kommen können. Die Erwärmung 
stellt sich nach einem anderen Grundgesetz der 
Elektrizitätslehre, dem Jouleschen Gesetz, dar 
als ein Produkt aus folgenden Faktoren: 0,24 X 
Widerstand X Stromstärke X Zeit, und wird durch 
sogenannte Grammkalorien ausgedrückt. Die 
Erwärmung hängt also sehr stark vom Strom ab. 
Bei doppelter Stromstärke ist die Erwärmung 
vierfach, bei dreifacher neunmal so gross wie 
zuerst. Ausserdem kommen noch der Widerstand 
und die Zeit in Betracht. Ist letztere sehr kurz, 
so wird das ganze Produkt der Erwärmung nicht 
sehr gross sein, auch wenn die Stromstärke sehr 
bedeutend wäre. Unter „Erdschluss“ (Abb. 2) 
versteht man Ableitung der Elektrizität nicht 
mehr durch die Kupferdrahtleitungen, sondern 
durch die Erde. Erdschluss entsteht, wenn, wie 
z. B. Abb. 2 zeigt, durch Zerstören der Iso­
lation, Defekte an den -f-- und----Leitungs­
drähten eintreten. Der Strom benutzt nun die 
Erde als Leiter unter Umgehung der ihm Wider­

stand bietenden Glühlampen usw. Die Strom­
stärke wächst an, und wenn keine Schmelz­
sicherungen vorhanden sind, werden Leitungen 
und Maschine gefährdet.

Edison wandte in Amerika zuerst die 
Schmelzsicherung an, indem er die Wärme Wirkung 
des Stromes dazu benutzte, sich gegen seine 
Wärmewirkung zu schützen. In jede zu schüt­
zende Leitung ist eine Schmelzsicherung einzu­
setzen, welche aus einem leicht schmelzbaren 
Metall von grossem spezifischen Widerstand be­
stehen muss. Steigt nun die Stromstärke höher, 
als wie die Leitung gesichert ist, so erwärmt sich 
die Schmelzsicherung ihres grösseren Wider­
standes wegen, wird schneller heiss als die 
Kupferleitung und schmilzt durch, ehe die Lei­
tung über Gebühr warm geworden ist. Der 
Stromkreis wird hierdurch also automatisch unter­
brochen. Der Querschnitt des früher aus Blei, 
jetzt des präziseren Abschmelzens wegen aus 
feinem Silber bestehenden Schmelzdrahtes muss 
natürlich im Verhältnis zu der zu schützenden 
Leitung gewählt werden.

Der Verband Deutscher Elektrotech­
niker (Geschäftsstelle Berlin-N.) hat hierfür und 
für die Prüfung der Schmelzsicherungen besondere 
Bestimmungen herausgegeben.*) Der Verband der 
elektrotechnischen Installationsfirmen in Deutsch­
land (Geschäftsstelle Frankfurt a. M.) hat zuletzt 
im hebruar d. Js. im Laboratorium der städti­
schen Elektrizitätswerke in München, welches am 
besten für solche Versuche eingerichtet ist, ein­
gehende Prüfungen sämtlicher auf dem Markt

Schematische Darstellung eines Erdschlusses.

befindlichen Schmelzstöpsel und Patronen vor­
genommen. Die Resultate waren äusserst un­
günstig, und es stellte sich heraus, dass nur 
einige Firmen, die langjährige Erfahrung in der

♦) Vorschriften für die Konstruktion und Prüfung 
von Installationsmaterial §§ 30 — 40.
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Herstellung von Schmelzstöpseln und Patronen 
besassen, wirklich einwandfreies Material herzu­
stellen imstande waren. Der Verband hat hier­

ist unbedingt nötig und wird auch vom Verband 
gefordert, um zu verhindern, dass z. B. Patronen 
für 10 Ampere in Sicherungselemente einge-

„Diazed-Patroncn“. Je höher die Stromstärke, je grösser der Durchmesser im Fusskontakt. Bei allen Patronen gleiche Länge 
des Schmelzraumes.

über eine sehr interessante Broschüre mit vielen | 
Abbildungen unter dem Titel: Unverwechselbare 
Schmelzstöpsel, Versuche und Erfahrungen auf 
Grund der Vorschriften des V.D.E.,*) heraus­
gegeben, welche von dort zu erhalten ist. Die 
Vereinigung der Elektrizitätswerke (Geschäfts­
stelle Dresden) hatte ebenfalls schlechte Er­
fahrungen mit Schmelzstöpseln gemacht und durch 
eine Unterkommission beschlossen, die Ange­
legenheit eingehend prüfen zu lassen.

So entstanden gewisse Forderungen, die sich ' 
wie folgt kurz zusammenfassen lassen: Schmelz­
sicherungen, vorerst bis 60 Ampere, 
sollen aus zwei Teilen bestehen: aus 
einer starkwandigen Zylinderpatrone mit 
entsprechendem abnehmbarem Patronen­
kopf. Die Patronen sollen in die in 
Deutschland am meisten verbreiteten nor­
malen Edison-Sicherungselemente hinein­
passen, bis 500 Volt gehen und Anzeige­
vorrichtung besitzen. Die Unverwechsel- 
barkeit soll durch je nach Stromstärke 
verschiedenartige Durchmesserabstufun­
gen erzielt werden. In der im Juni d. Js. 
stattgefundenen Generalversammlung der Ver­
einigung der Elektrizitätswerke in Nürnberg wurde 
ein Antrag der betreffenden Kommission einge­
bracht und beschlossen, obige Patrone als bestes 
Sicherungssystem anzuerkennen.

In Frage kommen zwei Systeme. Das erste 
erzielt neben der bisherigen Höhenunverwechsel- 
barkeit (2 zu 2 mm), die sich nicht als aus­
reichend erwiesen hat, noch eine Durchmesser- 
unverwechselbarkeit dadurch, dass um die Kon­
taktschrauben Isolierhülsen angebracht sind, die 
je nach der Stromstärke verschiedenartigen 
Durchmesser haben. Eine Unverwechselbarkeit

schraubt werden können,
pere eingerichtet waren.

die vorher für 6 Am­
Immerhin bleibt der

Abb. 4.

Stöpsel* 
köpf.

Patrone mit 
je nach Strom­

stärke verschie­
denfarbiger

Anzeigevorrich­
tung.

P a s s r i n g - 
schraube 

federnd, je nach 
Stromstärke ver­
schiedenfarbig.

„D i az ed-Patrone“ xo Amp. — 500 Volt- 
Farbe: rot.

*) Im Auftrage des V. E. I. bearbeitet von W. K1 e 
ment und Paul H. Perls.

unlogische Aufbau, der dem Edison-Stöpsel nun 
einmal anhaftet, bestehen, da für die grösste 
Stromstärke nur der kleinste Schmelzraum zur
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Verfügung steht. Dieses beeinträchtigt die Kurz­
schlusssicherheit gerade bei den in Massenfabri­
kation hergestellten Patronen ganz besonders. 
Ferner reicht dieses System wegen des kleinen 
Schmelzraumes bei sorgfältigster Fabrikation ge­
rade noch für 25 Amp. — 500 Volt aus. Für

Abb. 5.

Ansicht eines Stöpsclkopfes.
Patrone unbenutzt. Patrone durchgebrannt.

höhere Stromstärken muss man auf das zweite 
System übergehen, welches Unverwechselbar- 
keit im Durchmesser bis zu den höchsten 
Stromstärken gestattet, und bei welchem die 
Patronen von der kleinsten bis zur grössten 
Stromstärke gleiche Länge der Schmelzräume 
haben. Für Neuanlagen kommt allein dieses 
Sicherungssystem *)  in Frage, welches anerkannt 
das beste zurzeit existierende ist.

•) Elektrotechnische Zeitschrift 1909, Heft 4, 5 und 11: 
Schmelzsicherungen, deren Entstehung und Fortentwicklung 
von Wilhelm Klement.

*♦) Elektrotechnische Nachrichten 1909, Heft 14, und 
Helios 1909, Heft 24 und 25: Ein neues Sicherungs­
system und seine Entstehung von Paul H. Perls.

Dieses „Diazed-Sicherungssystem“ 
(D. R. P.) (Abb. 3) — „Dia“ abgeleitet von 
Diameter = Durchmesser, „Zed“ zusammenge­
setzt aus Zweiteiliger Edison-Stöpsel — be­
zeichnet ein System mit Durch messer-Un- 
verwechselbarkeit in den Fusskontakten. 
Es ist, wie oben angegeben, auf Anregung der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke ent­
standen, sowie unter Mitarbeit der Kaiser­
lichen Marine, welche dieses System bereits 
als Normalsicherung an Bord der Kriegsschiffe 
allgemein verwendet.**)

Der Schmelzstöpsel (Abb. 4) besteht 
aus Patrone mit Stöpselkopf und dem Un- 
verwechselbarkeitsorgan — Passringschraube ge­
nannt. Beim Durchschmelzen ist nur ein 
Teil, die Patrone, zu ersetzen. Diese hat 
zylindrische Form, ist besonders starkwandig und 
hat bei allen Stromstärken die gleiche Länge des 
Schmelzdrahtes.

Für das normale Edison-Gewinde sind ver­
bandsgemäss Stromstärken bis 25 Amp. vorge­
sehen, für das grosse Edison-Gewinde solche 
bis 60 Amp. Die Patrone besitzt auch eine 
vorzüglich wirkende Kennvorrichtung, welche das 
Durchbrennen der Patrone anzeigt. Die An­
zeigevorrichtung besteht aus einem Kennplätt­

chen, welches an einen Widerstandsdraht ange­
lötet ist und parallel zum Schmelzdraht innerhalb 
der Patrone zentral geführt wird. Unter diesem 
Plättchen befindet sich eine kleine Spiralfeder. 
Brennt bei Kurzschluss, Überlastung usw. der 
Silberdraht durch, so wirft das Federchen das 
Plättchen in den Stöpselkopf, wodurch deutlich 
angezeigt wird, dass die Patrone durchgebrannt, 
der Stromkreis also unterbrochen ist (Abb. 5). 
Um auch ein optisches Zeichen für die Kenn­
zeichnung der Stromstärken zu haben, verwendet 
man die überall bekannten Farben der Brief­
marken, und zwar werden die Kennplättchen und 
die Oberfläche der Passringschrauben wie folgt 
gefärbt:

grün = 6 Ampere = 5 Pf.-Briefmarke.
rot = 10 „ = 10 „ „
blau = 20 „ = 20 „ „
gelb =25 „ = 25 „

usw.
Die erwähnten Passringschrauben haben fe­

dernden Mittelkontakt, welche Einrichtung den 
ganz besonderen Vorzug hat, dass sie das un­
angenehme Lockern der Schmelzstöpsel, wie es 
bei Strassenbahnen, Werkstätten usw. sehr häufig 
vorkommt, verhindert. Die äussere Form des 
Stöpselkopfes ist besonders geschmackvoll ge­
wählt, und eine Verteilungstafel (Abb. 6) mit 
solchen Patronen macht, auf Marmor montiert, 
einen ausserordentlich günstigen Eindruck, im 
Gegensatz zu den Tafeln, die man bei Haus­
installationen noch oft findet, und die durch ihr 
schlechtes Aussehen direkt störend wirken.

Die mit diesem Sicherungssystem angestellten 
offiziellen Versuche nach den Verbandsvor- 
schriften haben ergeben, dass die „Diazed- 
Patronen“ der Siemens-Schuckert Werke 
nicht nur den gestellten Anforderungen genügen, 
sondern mit den Einzelheiten noch weit darüber

Abb. 6.

Verteilungstafel mit „Diazed-Patronen“.

hinausgehen, was von allen beteiligten Seiten 
und Körperschaften rückhaltlos anerkannt wird. 
Es ist somit eine absolut zuverlässig wirkende 
Schmelzsicherung geschaffen, die in der Siche­
rungstechnik einen grossen Fortschritt bedeutet.

[11476]
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Unterwasserphotographie.
Mit neun Abbildungen.

Durch die ausserordentliche Vervollkomm­
nung der photographischen Apparate ist es im 
Laufe der letzten Jahre möglich geworden, den 
Anwendungen der Photographie in vielen Zweigen 
der Naturbeschreibung den weitesten Raum zu 
gewähren. Besonders haben hierzu die Erhöhung 
der Plattenempfindlichkeit und Verbesserungen 
des Objektivs beigetragen; ausserdem haben die 
Konstrukteure ihren Apparaten praktischere For­
men zu geben verstanden und für besondere 
Zwecke auch eigene Vorrichtungen ersonnen. 
Die Bestrebungen zahlreicher Liebhaber, die die 
Büchse mit der Kamera vertauscht haben und 
ohne jede feindliche Absicht auf die Jagd nach

den mannigfachsten Vertretern der Tierwelt ge­
gangen sind, haben der Wissenschaft überaus 
wertvolles Material über das Tierleben in seinem 
natürlichen Milieu geliefert. Von den kleinsten 
Insekten bis zu den grössten Reptilien, Vögeln 
und Säugetieren hat die Tierwelt diesen Pio­
nieren (die wohl häufig mehr von Sportlust als 
von Wissensdrang getrieben wurden) ihre Ge­
heimnisse ausliefern müssen.

Im Gegensatz zu diesen hervorragenden Er­
gebnissen stehen die geringen Erfolge auf dem 
Gebiet der Unterwasserphotographie. Nur ver­
einzelt ist es gelungen, Wassertiere mit der 
Camera zu fixieren, und auch dann war es keine 
Wiedergabe in den natürlichen Lebensbedin­
gungen des Organismus. Freilich handelt es sich 
beim Photographieren im Wasser auch um die 
Überwindung ganz anderer Schwierigkeiten als 
beim Arbeiten in Luft. Wenn das Objekt des 
Photographen sich dicht unter der Wasserober­
fläche befindet, ist es, falls das Wasser klar 
und sein Spiegel glatt ist, theoretisch wohl nicht 
schwer, eine Aufnahme zu machen. Aber selbst 

in diesem einfachsten Falle bringt die Praxis 
mancherlei Schwierigkeiten mit sich, deren erheb­
lichste auf der Spiegelung des Wassers beruht.

Abb. 8.

Ein Nest von kleinen Seebarschen.

Abb. 7 zeigt schematisch, dass bei weitem 
nicht alle Lichtstrahlen, die das Objekt des Pho­
tographen aussendet, wirklich in die Camera 
gelangen und d.ort ein Bild hervorrufen. Nur 
die Strahlen, deren Einfallswinkel im Wasser ein 
gewisses Minimum (410 25') überschreitet, ge­
langen nämlich aus dem Wasser an die Luft, 
während die anderen durch Totalreflexion nach 
unten hin verloren gehen. Das Camerabild ist 
daher ausserordentlich lichtschwach und wird, 
wenn nicht besondere Vorsichtsmassregeln ge­
troffen sind, durch die Spiegelung des Wassers 
überdeckt, und die von fernen Objekten, wie 
Himmel und Wolken, kommenden Strahlen lagern 
sich darüber.

Professor Jakob Reighard an der Univer-

Abb. 9.

Glasplatte mit Rahmen, die die ‘Wasseroberfläche glättet.

sität von Michigan hat sich die Aufgabe gestellt, 
diese Mängel zu beseitigen und nicht nur für 
photographische Aufnahmen über der Wasser­
fläche, sondern auch für eigentliche Unterwasser-
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Photographien (mit untergetauchtem Apparat) 
Methoden zu ersinnen. Im letzteren Fall be­
stehen natürlich keinerlei optische Störungen 
durch Spiegelung und Brechung; doch handelt ।

Abb. xo.

Anwendung der in Abb. 9 dargcitcllten Glasplatte.

es sich dafür um die Überwindung weit grösserer 
Konstruktionsschwierigkeiten.

Zum Photographieren von aussen her hat 
Reighard zunächst ein Stativ konstruiert, dessen 
Aufsatz es ermöglicht, der Camera beliebige 
Neigung zu erteilen. Mittelst eines einfachen 
Schirmes oder blossen Einstelltuches lässt sich 
dann die Wasserspiegelung leicht vom Objektiv 
fernhalten. Es würde den Rah­
men dieses Artikels überschreiten, 
wenn wir das Verfahren Reig- 
hards in allen Einzelheiten be­
schreiben wollten; Interessenten 
finden es in aller Ausführlichkeit 
in Reighards eigener Veröffent­
lichung*)  dargestellt.

*) Bulletin of the Bureau of Fisheries Band 27, 
S. 41—68, Washington 1908.

Wie vorzügliche Ergebnisse 
sich bei Anwendung des Reig- 
hardschen Verfahrens erzielen 
lassen, geht aus Abb. 8 hervor, 
in der die Aufnahme eines Nestes 
von kleinen Seebarschen wieder­
gegeben ist.

Wenn die Wasseroberfläche 
nicht glatt genug ist, muss ihr 
durch Verwendung der in Abb. 9 
dargestellten Glasplatte die er­
forderliche Spiegelglätte künstlich 
erteilt werden. Abb. 10 zeigt in 
anschaulicher Form, wie dieser Glasschirm (dessen 
Konstruktion an oben genannter Stelle beschrie­

ben ist) in der Praxis benutzt werden kann. 
Abb. 11 ist eine Bildprobe für die mit dem Schirm 
hergestellten Aufnahmen; sie stellt in überraschen­
der Schärfe ein Nest von Bachlampreten dar.

Weit interessanter noch sind
die eigentlichen Unterwasserphoto­
graphien, bei denen der Apparat 
sich unterhalb der Wasseroberfläche 
befindet. Da in diesem Falle die 
Kassette mit den Platten nicht ent­
fernt werden kann, um an ihre 
Stelle ein Mattglas zum Einstellen 
zu setzen, muss die Camera im 
allgemeinen schon vor dem Ein­
tauchen eingestellt werden. Bou- 
tan, ein französischer Forscher, 
der vor einigen Jahren die ersten 
einigermassen erfolgreichen Auf­
nahmen dieser Art ausgeführt hat, 
verfuhr nach dieser Methode. Nun 
könnte man ja eine Camera 
bauen, die sich ohne Mattglas le­
diglich mittelst einer Brennweiten­
skala unterWasser einstellen liesse, 
wobei der Photograph die Entfer­
nung des Objektes abzuschätzen 
und hierbei die Einstellung auf die 

Skala zu bewirken hätte. Ein derartiges Ver­
fahren könnte jedoch nur bei sehr entfernten 
Objekten in Betracht kommen und würde in den 
meisten Fällen, bei denen es sich um Nahphoto- 

I graphien handelt, versagen. Um eine Einstellung 
I auf Mattglas zu ermöglichen, könnte man, wie 
1 Reighard bemerkt, allerdings zwei völlig gleich- 
I gebaute Cameras benutzen, die zu einem ein­

Abb. >1.

Ein Noit von Bachlampreten.

zigen Apparat vereinigt wären, wobei die eine 
Camera mit den Platten und die andere mit 
der Mattscheibe versehen und beide mittelst der­
selben Einstellvorrichtung betätigt werden.
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Bei dem von ihm erfundenen Apparat (Abb. 1 2), 
von dem wir in Abb. 13 eine schematische Dar­
stellung geben, ist die Anordnung durch Ver-

Abb. ia.

Apparat für die Unterwasserphotographie.

wendung eines Spiegels erheblich vereinfacht, so 
dass man mit einer einzigen Camera auskommt.

Die Mattscheibe gl ist nicht, wie gewöhnlich, 
hinten an der Camera, sondern oben angebracht. 
Der Photograph hält den Apparat vor sich her, 
sieht in der Richtung des oberen Pfeiles auf 
die Mattscheibe durch die an Stelle eines Ein-

Winkel von 45° erstreckt und an x mit Schar­
nieren versehen ist. Das durch die Linse ein­

tretende Licht wird bei der in der Figur darge­
stellten Stellung von dem Spiegel reflektiert und 
trifft auf die Mattscheibe, wie durch die Linien 
yyy' dargestellt wird. Der Photograph sieht dieses 
Bild aufrecht in voller Grösse und nicht ver­
kleinert wie in einem Sucher. Die Kassette s 
ist eine Jalousiekassette, deren Spaltbreite regu-

Abb. 14.

Papageifische, unter Wasser photographiert.

stelltuches zur Abblendung des Aussenlichtes 
benutzte Haube hh‘. Im Inneren der Camera 
ist ein Spiegel m angebracht, der sich von der 
Hinterkante der Mattscheibe nach unten im 

liert werden kann. Die Expositionszeit hängt wie 
stets von der Breite des Spaltes und der Be­
wegungsgeschwindigkeit ab, die ihrerseits durch 
die Spannung einer Feder reguliert wird.



8 Prometheus. M 1041.

Sobald der Photograph das Objekt auf der 
Mattscheibe scharf eingestellt hat und in geeig­
neter Lage sieht, drückt er mit der freien Hand 
auf einen Knopf, wodurch der Spiegel um seine 
Scharniere in die punktiert dargestellte Lage m' 
hinter der Mattscheibe gedreht wird. In dieser 
Lage hält der Spiegel alles Licht fern, das sonst 
durch die Mattscheibe in die Camera eindringen 
könnte, und bewirkt zugleich, dass das früher auf 
die Mattscheibe reflektierte Licht die Platte trifft. 
Die Einstellung ist derartig, dass das Bild dann, 
wenn es auf der Mattscheibe scharf erscheint, 
auch auf die photographische Platte genau ein­
gestellt ist.

Der Apparat befindet sich in einem wasser­
dichten Kasten aus Eisenblech, dessen Kon­
struktion jeder Klempner übernehmen kann.

Wie vorzügliche Aufnahmen sich mit dieser 
Camera erzielen lassen, geht aus der in Abb. 14

Abb. 15.

Der Photograph bei der Arbeit.

gegebenen Probe hervor. Sie stellt eine Gruppe 
Papageifische von wenigstens drei verschiedenen 
Arten nebst mehreren anderen Tiefseefischen 
auf einem Hintergrund von Rindenkorallen an 
einer Meeresklippe dar. Bei den meisten Fischen 
sind — trotzdem das Bild eine Momentaufnahme 
und ohne die geringste Retusche ist — alle 
Einzelheiten der Zeichnung und alle Umrisse vor­
züglich erkennbar.

Durch seine Arbeiten auf dem Gebiet der 
Unterwasserphotographie hat Reighard der 
Wissenschaft ein neues Gebiet erschlossen. Auf 
Grund seiner Angaben dürften bald auch zahl­
reiche andere Forscher auf diesem Wege an die 
Erforschung der Tiefseeorganismen herangehen, 
die hierbei zum ersten Male in ihrer natürlichen 
Umgebung möglich und fraglos zu überraschen­
den Ergebnissen führen wird.

Dr. Alfred Gradenwitz [1144»]

Die Verbreitung der Tiere in der Arktis.
Wenn auch die Kälte die Verbreitung der 

Tiere beschränkt, so ist sie doch kein Hindernis 
für die Entfaltung eines reichen Tierlebens 
selbst in den eisbedeckten Ländern und Meeren 
der höchsten Breiten der Erde. Zwar hält 
nrit der Zunahme der geographischen Breite 
die Abnahme der Tierarten gleichen Schritt, 
aber dennoch pulsiert auch in den nördlichen 
Regionen das Leben mit vollen Zügen.

Charakteristisch für das Gebiet der Nord- 
polarzonc sind die fünf Säugetiere: Renntier, 
Moschusochse, Eisbär, Eisfuchs und Lemming; 
sie finden sich ausschliesslich in den nördlichen 
Ländern und gehören notwendig zum Charak­
ter des Landes, wie sich umgekehrt ihr Cha­
rakter nur aus ihrer Umgebung erklären lässt. 
Das Renntier ist nicht nur in ganz Skandi­
navien als Herdentier der Lappen zahlreich 
verbreitet, sondern streift auch wild in den 
Wäldern und Hochplateaus Skandinaviens süd­
lich bis zum 60. Breitengrade; weiter aber 
findet sich das Renntier nördlich dieser Breite 
in allen an das Eismeer grenzenden Gebieten: 
in Finnland, im europäischen Russland und in 
ganz Sibirien. Im Baikal- und Amurgebiet 
geht es südlich fast bis zum 50. Breiten­
grade und überschreitet diese Grenze sogar 
auf Sachalin, desgleichen in Nordamerika in 
den Rocky Mountains und in der Kaskaden­
kette sowie im Süden der Hudson-Bai. Ferner 
ist das Renntier fast auf allen arktischen Inseln 
zu treffen: auf Spitzbergen, Nowaja Semlja, 
den Neusibirischen Inseln, den amerikanischen 
Polarinseln und selbst an der West- und Ost­
küste Grönlands. Der Moschusochse ist auf 
ein verhältnismässig kleines Gebiet im nörd­
lichen Amerika nebst seinen Polarinseln be­
schränkt; in Grönland ist er eingewandert. 
Der Eisbär bewohnt das ganze nördliche Polar­
gebiet, seine Südgrenze wechselt mit der Eis­
grenze, und die Kontinente berührt er nur 
an den äussersten Küsten Nordamerikas und 
Asiens. Er ist das herrschende Element in der 
arktischen Tierwelt und wird nicht selten in zahl­
reichen Scharen, förmlichen Herden angetroffen 
— ein sprechender Beweis für das Vorhandensein 
günstiger Existenzbedingungen. Erheblich weiter 
nach Süden geht der gleichfalls über das ganze 
nördliche Polargebiet verbreitete Eisfuchs; die 
arktischen Inseln kennen ihn alle, auch die Bären­
inseln, Island und Jan Mayen. Der Lemming findet 
sich hauptsächlich nördlich der Baumgrenze und 
bewohnt mit Vorliebe die Schneegebirge. Ob­
wohl auf den nordamerikanischen Polarinseln 
und im äussersten Norden Grönlands heimisch, 
fehlt er doch auf Spitzbergen, der Bäreninsel 
und Franz-Josefs-Land,

Gleichfalls Bewohner der Nordpolarzone 
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sind zwei weitere, wenn auch nicht rein ark­
tische Säugetiere, nämlich der Schneehase und 
der Vielfrass. Der Schneehase ist in ganz 
Grönland und in Grant-Land noch zwischen 
82 und 83° n. Br., also in Gebieten zu finden, 
dass es rätselhaft bleibt, wie er den Winter 
übersteht. Andrerseits kommt er aber auch im 
südlichen Skandinavien und im schottischen 
Hochlande, in den höheren Lagen der Pyre­
näen, der Alpen und des Kaukasus vor, denen 
keines der echten Polartiere angehört. Der 
Vielfrass ist ein Tier der gemässigteren Zone 
und dringt nur an wenigen Stellen in wirklich 
arktische Gebiete ein; seine Südgrenze fällt 
im wesentlichen mit derjenigen des Renntieres 
zusammen.

Die Pflanzenfresser der arktischen Tierwelt 
können erst nach der Eiszeit in ihre heutigen 
Wohngebiete eingewandert sein. Das Renntier 
hat in der Pleistocänzeit ganz Mitteleuropa 
bis zu den Alpen und Pyrenäen bewohnt; der 
Moschusochse kam bis nach Deutschland und 
Frankreich vor, und vereinzelte Exemplare des 
Vielfrass wurden noch im vorigen Jahrhundert 
in Deutschland erlegt. Die Tiere sind dem 
zurückweichenden Eise nach Norden gefolgt 
und haben allmählich ihr heutiges Wohngebiet 
erobert. Die winterliche Eisbrücke ermöglichte 
auch die Besiedelung der arktischen Inseln; 
die Neusibirischen Inseln sowie die nordameri­
kanischen Polarinseln werden auch heute nur 
im Sommer von den Renntieren des Festlandes 
besucht, im Winter ziehen sich diese, wenn die 
Eisbrücke wieder hergestellt ist, in wohnlichere 
Gefilde zurück. Nowaja Semlja und Grönland 
sind auf demselben Wege besiedelt worden. 
Spitzbergen ist offenbar über Franz-Josefs-Land 
erreicht worden, obwohl hier das Renntier nicht 
vorkommt; jedenfalls aber muss die Besie­
delung schon frühzeitig erfolgt sein, da das 
spitzbergische Renntier wesentliche Abweichun­
gen zeigt. Der Schneehase ist das einzige 
Polartier, welches nach der Eiszeit dem schmel­
zenden Eise sowohl nordwärts als auch in die 
alpinen Regionen hinein gefolgt ist.

Bis auf den Moschusochsen sind diese ark­
tischen Tiere zirkumpolar, d. h. sie bewohnen 
fast alle Gebiete der nördlichen Polarregion. 
Dem Vordringen der auf pflanzliche Nahrung an­
gewiesenen Arten ist eine natürliche Grenze mit 
dem Aufhören der Vegetation gesteckt; je wei­
ter nach Norden, um so spärlicher und winziger 
werden die höheren Pflanzen, und die Moose 
und Flechten werden vorherrschend. Dieses 
kärgliche und mühsam zu suchende Futter 
bedingt eine besondere Genügsamkeit und er­
klärt es, warum nur so wenige Arten von pflan­
zenfressenden Tieren in die arktischen Regio­
nen einziehen konnten. Den vom Raube leben­
den Arten sind weniger enge Nahrungsgrenzen 

gezogen, so dass es wahrscheinlich eine Nord­
grenze für ihre Verbreitung gar nicht gibt. 
Der Eisbär nährt sich von Robben, der Eis­
fuchs von Vögeln; nun fand Feilden den 
Kolkraben noch auf 8i° 44' und das Schnee­
huhn noch auf 83° 60' brütend, Nansen sah 
Walrosse und Narwale in Scharen auf 84780 
sich tummeln, und Eisfuchs und Eisbär 
traf er noch auf 85 und 86°, so dass wir an­
nehmen dürfen, dass diese echten Bewohner 
der Arktis die Gebiete des Nordpols selbst 
besuchen und möglicherweise auch die Eiszeit 
in diesen hohen Breiten überdauert haben.

Als Kälteschutz gegen Temperaturen von 
— 30 bis — 400 C und noch höhere Grade 
dient den arktischen Tieren ein dichtes und 
langes Haarkleid. So hat das Renntier ein 
Winterkleid von langen weissen Haaren, das 
auch die Beine bis zu den Zehen bedeckt, 
und der Moschusochse ist durch eine mächtige 
Mähne und eine zu beiden Seiten des Körpers 
lang herabhängende Haardecke geschützt. Das 
Haar steht immer so dicht, dass es einen voll­
kommenen Schutz gegen Kälte und Wind bie­
tet. Dem Nahrungsmangel in der langen futter­
losen Winterszeit, wie er für die Pflanzenfresser 
sicherlich eintritt, suchen die Tiere durch reich­
liches Fressen im Sommer zu begegnen, wo­
durch sich eine Speckschicht bildet, welche 
den Reservevorrat für den futterarmen oder 
gänzlich futterlosen Winter bildet. In ursäch­
licher physiologischer Beziehung zu diesem 
Fettansatz steht die weisse Farbe der Polartiere 
(vgl. Prometheus Jahrg. XVI, S. 381), die sowohl 
Schutzfarbe als Schleichfarbe ist, in­
dem sie vor Verfolgung schützt, aber auch 
dem Verfolger das Beschleichen der Beute 
erleichtert. Der Eisbär ist deshalb beständig 
weiss, weil ihm die weisse Farbe das Mittel 
ist, sich seiner Beute unbemerkt zu nähern; 
das Renntier, der Schneehase, der Lemming 
sind im Sommer dunkel, im Winter dagegen 
weiss oder wenigstens heller; nur der Polar­
fuchs macht häufige Ausnahmen, indem er auch 
in der kalten Jahreszeit schieferfarben bleibt 
(Blaufuchs).

Die schon zur Tertiärzeit auftretenden und 
äusser Australien alle Erdteile bewohnenden 
Marderarten sind mit fast allen unseren Arten 
im hohen Norden häufig und zahlreich. So 
bewohnt der Edel- oder Baummarder, der als 
ausschliessliches Waldtier in den Gebirgen bis 
zur Nadelholzgrenze steigt, den ganzen Norden 
Europas und Asiens bis zum Altai. In den 
Wäldern Sibiriens jagt der durch seinen wert­
vollen Pelz so geschätzte Zobel, dessen ur­
sprüngliches Verbreitungsgebiet sich vom Ural 
bis zum Beringsmeer erstreckte; der Handels­
wert der sibirischen Zobelfelle soll über vier 
Millionen Mark jährlich betragen. Das grosse 
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Wiesel oder Hermelin bewohnt ganz Europa 
und Asien bis zur äussersten Küste, fast alle 
Polarinseln Nordamerikas und selbst Grön­
land bis zum 80. Breitengrade. Es ist dort 
anscheinend dem Lemming gefolgt. Während 
das Hermelin in Italien das ganze Jahr über 
dunkel bleibt, legt es in der ganzen gemässig­
teren Zone ein weisses Winterkleid an, bleibt 
aber im hohen Norden das ganze Jahr über 
weiss. Die meisten Marderarten hat Finnland, 
nämlich Edelmarder, Hermelin, Schneewiesel, 
Iltis, Nörz, Vielfrass, Fischotter und Dachs, 
die fast alle bis nach Lappland hinaufgehen. 
Eine ähnlich weite Verbreitung wie das Her­
melin hat der Wolf, den wir überall noch 
an der äussersten Kante Europas und Sibiriens, 
in Norwegen, Lappland und auf Nowaja Semlja 
treffen; in Nordamerika geht er mit den Renn­
tierzügen bis auf die nördlichsten Inseln über 
800 n. Br., und selbst nach Grönland ist er 
den Renntierherden gefolgt. Es liegt nahe, 
dass der Polarwolf ein Abkömmling des nord­
amerikanischen und nicht des europäischen 
Wolfes ist. Island hat der Wolf ebensowenig 
betreten wie die Inseln des Mittelmeeres.

Unser Hase erreicht seine Nordgrenze 
schon in Schottland und Südschweden, weiter 
nördlich löst ihn der Schneehase ab. Das 
Eichhörnchen findet sich von Südeuropa bis 
zur Eismeerküste Skandinaviens und bis zum 
Altai und unternimmt oft' weite Wanderungen 
durch baumlose Gegenden, um in Sibirien die 
samenreichen Wälder der Zirbelkiefer und in 
Nordamerika die Nussbaumwälder zu besuchen. 
Die Hausmaus ist dem Menschen bis in die 
entlegensten Alpenhütten und bis zur äusser­
sten Eismeerküste aller drei Kontinente in 
Massen gefolgt; nur in Grönland fehlt sie, dafür 
hat sich hier die seit 1890 eingeschleppte Wan­
derratte stark vermehrt, und diese zog wieder­
um eine Einwanderung der Schneeeule nach 
sich.

Nach Nehring hat die Eiszeit den Dam­
hirsch, Edelhirsch und das Reh aus Deutsch­
land verdrängt, doch wanderten nur die beiden 
letzteren zurück, während der Damhirsch im 
Mittelalter von Jagdliebhabern wieder einge­
führt wurde. Das Reh reicht bis an den 
Ladogasee und in die Gegend von Moskau, 
der Edelhirsch geht noch weiter nördlich; Finn­
land kennt keine der drei Ilirscharten, hat 
dafür aber noch den Elch oder das Elen. 
In früherer Zeit in ganz Deutschland ein ge­
schätztes Jagdtier, hat sich der Elch hier bis 
auf eine kleine Zahl in den östlichsten Ober­
förstereien vor der Kultur zurückgezogen; er 
bewohnt in grösseren Beständen nur noch 
Skandinavien, Russland und Sibirien etwa von 
50° n. Br. -bis zur Baumgrenze.

Die deutschen Arten Fledermäuse sind 

nördlich alle bis zu 600 vorgedrungen, ein­
zelne sogar bis über den Polarkreis und bis 
zu 700. Es ist bekannt, dass in Lappland 
die Stechmückenschwärme eine Plage der 
Menschen und Renntiere werden; im Innern 
von Labrador machen die Mücken grosse Ge­
biete selbst für die abgehärteten Rothäute un­
bewohnbar, und in Grönland haben in der 
kurzen Sommerszeit fast alle Forschungsreisen­
den unter der Mückenplage zu leiden gehabt. 
Dennoch ist die Verbreitung der insektenfres­
senden Fledermäuse nach Norden sehr be­
schränkt, weil die Nahrungsfülle nur in den 
wenigen Sommerwochen vorhanden ist und 
diese kurze Zeit nicht ausreicht, neben der 
Auffütterung der Jungen noch hinreichend Re­
servestoffe aufzuspeichern für den ausgedehn­
ten Winterschlaf. So wiederholt sich hier die­
selbe Erscheinung wie bei den Pflanzen­
fressern: Nicht die Kälte als solche und nicht 
Mangel an Futter setzen der nördlichen Ver­
breitung der Fledermäuse die Grenze, sondern 
die zu lange Dauer der futterlosen Winterszeit. 
Dass Fledermäuse im Sommer nach Norden, vor­
dringen und im Herbste wieder südwärts wan­
derten, ist noch nicht einwandfrei festgcstellt. 
Ähnliche Gründe wie für die Fledermäuse sind 
auch für die Begrenzung der nördlichen Ver­
breitung unserer Insektivoren: Maulwurf, Igel 
und Spitzmäuse, entscheidend, und dazu tritt 
noch die Erschwerung der Winterruhe und der 
Nahrungssuche durch den hartgefrorenen Bo­
den. Die Regenwurmfauna ist nach Michael­
sen durch die Eiszeit im ganzen Norden voll­
ständig ausgerottet worden; nur wenige weit­
wandernde Formen sind nach der Eiszeit wieder 
nach Norden vorgedrungen, und zur Bildung 
neuer Arten ist es in diesem jüngst besiedelten 
Gebiete noch nicht gekommen (vgl. Prometheus 
Jahrg. XIX, S. 283). Igel und Maulwurf finden 
daher ihre nördlichste Verbreitung schon auf 
63°, die empfindlicheren Spitzmäuse noch weit 
südlicher.

Unter den Meeressäugetieren sind die Mehr­
zahl arktische Arten, namentlich unter den Walen, 
von denen der Grönlandwal sich mit Vorliebe 
am Randgebiet des Eises aufhält und selten 
südlicher als bis 6o° n. Br. geht; an der grön­
ländischen Küste wurde er bis zu 7 7 0 beobachtet. 
Die Nordmeere müssen einst von diesen Riesen­
geschöpfen gewimmelt haben, denn ganze Flotten 
wurden von den seefahrenden Nationen zu ihrer 
Erbeutung ausgerüstet, und um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts wurden alljährlich etwa 
2800 Bartenwale erlegt. Auch der räuberische 
Schwertwal und Weisswal sowie der Narwal sind 
echte Polartiere; die munteren, geselligen Nar­
wale kommen nach Brown in Scharen von 
Tausenden vor. Auch die geographische Ver­
breitung der Robben erstreckt sich auf die 
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kühlen Gebiete der Erde. Für den genügsamen 
Eskimo bedeutet der Seehund die ganze Existenz. 
Das Walross, dessen Verbreitung früher bis zu

Abb. 16.

Daz schwedische Fährschiff Drottning Victoria.

den schottischen Küsten reichte, ist jetzt voll­
ständig auf das Eismeer zurückgedrängt; für die 
nordischen Völkerschaften ist das bis 1000 kg 
schwere Tier von grösster Wichtigkeit.

(Schluss folgt.) [11466a)

Neue Dampffähren zwischen Preussen und 
Schweden.

Mit drei Abbildungen.

Vor einiger Zeit wurde eine Dampffähre 
zwischen Sassnitz auf Rügen und Trelleborg in 
Schweden dem Betrieb übergeben, welche dazu 
dienen wird, denVerkehr zwischen Deutschland und 
Schweden noch weiter zu fördern. Die Verbin­
dung mit gewöhnlichen Dampfern wurde bereits 
im Jahre 1897 eingeführt. Doch da der Ver­
kehr immer weiter anschwoll, sah man sich ge­
nötigt, auf dieser Strecke Trajekte laufen zu 
lassen. Es ist dies die längste in Deutschland, 
denn die Entfernung zwischen jenen beiden 
Orten beträgt 107 km. Zwischen den Orten 
Warnemünde-Gjedser besteht bereits seit sechs 
Jahren eine solche Verbindung mittelst Trajekten, 
jedoch ist hier die Entfernung nur 43 km. Um 
den wichtigen Hafen Trelleborg mit der Ostsee­
küste zu verbinden, hätte man auch die kürzere 
Linie, nämlich nach Arkona, wählen können, 
welche 83 km lang ist, jedoch wären erst neue 
Hafenanlagen, Bahnanschlussgleise usw. in Ar­
kona nötig geworden, was zusammen mehrere 
Millionen Mark gekostet hätte. In Sassnitz da­

gegen war bereits ein Hafen, man erweiterte 
ihn, auch wurde eine Mole im Westen gebaut. 
Die Weite der Einfahrt zwischen dieser und 

der verlängerten Ostmole ist 
jetzt 125 m. Immerhin haben 
die Kosten für die Erweite­

rung , die verschiedenen
Schuppen, Post- und Zoll­
gebäude, Kai-Mauern, Werk­
stätten und Beamtenwohnun­
gen 41/s Millionen Mark 
betragen. Auf der schwe­
dischen Seite dagegen waren 
die Ausgaben dreimal so gross.

Was das neue schwedische 
Fährschiff Drottning Victoria 
betrifft, so wird fast das ge­
samte Deck von zwei Eisen­
bahngleisen eingenommen, 
auf welchen die Eisenbahnzüge 
ruhen. Die Innenhallen des 
Bootes öffnen sich am Heck, 
und die darin befindlichen 

Gleisschienen haben eine 
Länge von 80 m. Es kön­
nen 8 D-Wagen oder 16 
bis 18 Güterwaggons beför­

dert werden. An der Unterkante sind eine Menge 
Ösen angebracht zum Befestigen der Wagen 
auf den Schienen. Einige Seile werden auch an

Abb. 17.

Der Eiicnbahnzug in der Fähre.

den Kanten des Daches angebracht, und alles 
ist geschehen, um die Waggons auch bei hohem 
Seegang vor einer unfreiwilligen Fortbewegung 
zu bewahren. Die Waggons sind in einigen 
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Einzelheiten verschieden, da sie ja auch auf 
schwedischem Boden eine Strecke zu laufen 
haben; so z. B. ist sowohl für die Bremse als auch für 
die Heizung ein anderes System angebracht als 
das gewöhnliche. Es gelangt Dampf in einen 
Heizkörper, der unter den Sitzen in isoliertem 
Zustande angebracht ist. Von unten her strömt 
die Aussenluft herein, und diese heizt und lüftet 
gleichzeitig den Wagen. Diese Methode ist 
kostspieliger, aber auch vom gesundheitlichen 
Standpunkte besser als die auf den deutschen 
Bahnen. Ferner ist bei jedem Wagen eine 
Einsteigestufe mehr vorhanden, und diese Neuerung 
wird von jetzt ab bei allen D-Wagen zur An­
wendung kommen. In die Züge sind auch kom­
binierte Waggons eingestellt, mit 4 Abteilungen 
3. Klasse und Gepäckraum. Im letzteren steht 

ein langer 
Tisch zur

Zoll - Abferti­
gung des Ge­
päckes wäh­
rend der Über­
fahrt.

Drottning 
Victoria hat 
eine Länge 

von 107 m 
und wird von 
2 dreifachen 
Expansions­

maschinen an­
getrieben ; sie 
ist mit beson­
deren Schlin­
ge rjcielen ver­
sehen, um den 

unruhigen 
Gang mög­

lichst abzuschwächen. Auch ist eine Unter­
wasserglockenstation eingerichtet. Das ganze 
Fahrzeug besteht aus einer Anzahl wasserdichter 
Abteilungen, so dass es kaum zum Sinken ge­
bracht werden kann. Über dem Gleisdeck be­
finden sich die luxuriös eingerichteten Gesell­
schaftszimmer für die Reisenden sowie einige 
Luxuskabinen für diejenigen Passagiere, welche 
keine Schlafwagen benutzen.

Im ganzen sind vier Fährdampfer im Betrieb, 
zwei unter deutscher und zwei unter schwedischer 
Verwaltung. ["sosj

Das Schmelzen von Kohlenstoff und die 
künstliche Herstellung von Diamanten.

Mit zwei Abbildungen.

Bisher war es nicht möglich, Kohlenstoff, 
der bei der überaus hohen Temperatur des 
elektrischen Lichtbogens in den Gaszustand über­
geht, auch im flüssigen Zustande darzustellen. 

Abb. 18.

Überführung des Zuges auf das deutsche Fährschiff Deutschland.

Zum ersten Male ist es kürzlich Professor La 
Rosa an der Universität von Palermo gelungen, 
das Element — wenn auch nur vorübergehend — 
zu schmelzen.

Zu diesem Zwecke benutzte der erwähnte 
Forscher den sogenannten singenden Lichtbogen, 
d. h. einen elektrischen Bogen mit Kapazität 
und Selbstinduktion in Nebenschaltung. Diese 
Anordnung gestattet nämlich, die Wärmeeffekte 
des Bogens ganz bedeutend zu erhöhen.

An der unteren Kohlenelektrode war ein 
Tiegel aus feuerfestem Ton angebracht, der mit 
feinem Pulver aus überaus reiner Zuckerkohle 
angefüllt war. Der singende Lichtbogen zwischen 
dem Kohlenstaub und der oberen Kohlenelek­
trode erzeugte dann einen kleinen Wirbel von 
glühendem Kohlenstoff. Das Pulver wurde fort- 

gewirbelt und 
gegen die

Wände ge­
worfen , von 
wo aus es 

durch den 
Lichtbogen 
hindurchfiel.

Dann liessen 
sich an den 
beiden Elek­
troden Kru­
sten von ver­

schiedener 
Form und 

Grösse wahr­
nehmen, die 

aussen aus 
sehr zerreib- 
licher Kohlen­
masse, innen 
aber aus sehr 

kompakten, widerstandsfähigen Graphitteilchen be­
standen, die Umriss und Struktur der ursprüng­
lichen Kohlenteilchen nicht mehr erkennen liessen. 
Da auch ihr Rückstand beim Verbrennen im Sauer­
stoffstrom noch geringer als der des ursprünglichen 
Kohlenstoffes ist, können es nicht die ursprünglichen 
Kohlenteilchen sein,sondern müssen diese zunächst 
den flüssigen Zustand angenommen haben. Die 
Temperatur des singenden Lichtbogens ist dem­
nach wesentlich höher als die des gewöhnlichen 
Bogens und auch die des elektrischen Ofens. 

Unter dieser Voraussetzung kann man nur 
annehmen, dass die flüssigen Kohlenteilchen bei 
ihrem Erkalten auch kristallinische Form an­
nehmen könnten. Da nun aber Kohlenstoff bei 
hoher Temperatur nur in Form von Graphit be­
ständig ist (und sich auch der Diamant im elek­
trischen Lichtbogen in Graphit umwandelt), musste 
der Versuch so eingerichtet werden, dass die 
Kohlenteilchen nach ihrer Schmelzung schnell 
wieder auf niedrigere Temperatur gelangten.
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Zu diesem Zwecke verwendet La Rosa an 
Stelle des singenden Lichtbogens eine kräftige 
kondensierte Funkenentladung, bei der nur die 
wenigen von dem Funkenstrom betroffenen Teil­
chen stark erhitzt werden.

Er erhält auf diese Weise auch Kristall­
teilchen, die den Rubin ritzen und ihren son 
stigen Eigenschaften nach dem Diamanten ent­
sprechen. Abb. 19 stellt einen leuchtenden, 
stark durchsichtigen Kristall, eine Kombination 
von zwei Tetraedern mit gekrümmten Flächen, 
dar. Das in Abb. 20 dargestellte Teilchen 

besteht aus meh- 
Abb- reren Kristallen, 

von denen zwei 
Tetraeder und 

zwei kleine Pyra­
miden besonders 
hervortreten.

Nun besitzt 
aber auch Car- 
borundum, eine 
Verbindung von 
Kohlenstoff und 

Silizium, die 
gleichen Eigen­
schaften, und um 
mit voller Sicher­
heit die Natur 
der Teilchen fest­
zustellen, müsste 

man zunächst 
eine Verbren­

nungsanalyse vornehmen, da die Kristallform 
sich bei so winzigen Teilchen kaum einwandfrei 
bestimmen lässt. Ein Kontrollversuch, bei dem 
das Vorhandensein von Kieselsäure fast völlig 
ausgeschlossen war, berechtigt freilich schon 
mit fast völliger Gewissheit zur Annahme, dass 
es sich wirklich um kleine Diamanten handelt. 
Die endgültige Entscheidung dürften die von 
La Rosa beabsichtigten Verbrennungsversuche 
liefern. [11447]

RUNDSCHAU.
Die grossen Errungenschaften der Wissen­

schaft und Technik, welche unsre Zeit zu dem 
gemacht haben, was sie ist, die Eisenbahn, das 
Dampfschiff, die chemische Synthese, die Er­
kenntnis der Grundlagen des Tier- und Pflanzen­
lebens, die Photographie und so manche andre 
Entdeckung oder Erfindung, die sich als funda­
mental erwiesen hat, gehören einer Generation 
an, die im Grabe ruht. Die älteren unter uns 
haben in ihrer Jugend Leute gekannt, welche 
all das miterlebt hatten und davon zu erzählen 
wussten. Bald kommt die Zeit, in der die lebendige 
Tradition erlischt und nur noch gedruckte Schilde­
rungen als Quellen der Belehrung übrig sind.

Wir leben in einer Zeit des Epigonentums. 
Das soll kein Tadel und keine Herabwürdigung 
unsrer Epoche sein, welche gewiss nicht durch 
Mangel an Streben, sondern viel eher durch 
allzu grosse Hast und Übereifer sündigt. Aber 
wir haben ein ungeheures Erbe angetreten und 
haben die Pflicht, dasselbe in seinem ganzen 
Umfang zu erkennen und auszunutzen. Wir 
bauen auf dem Fundament, welches unsre Gross­
väter gelegt haben, und indem wir bauen, er­
kennen wir erst, wie riesig der Bau sich ge­
staltet. Säule um Säule wird aufgerichtet, aber 
immer noch sind ihrer zu wenige, um mit dem 
Bau des Deckengewölbes zu beginnen, und wir 
fragen uns mit bangem Zweifel, ob wohl unsre 
Enkel und Urenkel an das Legen der Schluss­
steine werden denken können. Schon werden 
hier und dort Seitenflügel erforderlich, um das 
Alte zu stützen und zu ergänzen. Wir bauen, 
bauen, bauen und freuen uns des Fortschritts, 
ohne an Vollendung denken zu können.

Der Bau der Naturwissenschaften und der 
Technik ist wie der Dom zu Mailand; ein stolzer 
Bau von unabsehbarer Grösse, mit tausenden 
von Spitzen und Galerien und Türmen und 
Türmchen, gewaltig und unerschütterlich und 
würdig des Gottesdienstes, der schon seit Jahr­
hunderten in ihm abgehalten wird. Und doch 
unvollendet und immer noch fähig, all die weissen 
Marmorblöcke zu verschlingen, welche der Bruch 
liefert, den vor einem Jahrtausend ein frommer 
Ritter zur Errichtung des Wunderbaues schenkte. 
Wird der Bau fertig werden, ehe der Bruch er­
schöpft ist, oder wird er immer noch unvoll­
endet sein, wenn der letzte Marmorblock auf 
der Piazza del Duomo abgeladen wird? Auch 
das werden erst unsre Enkel wissen.

Aber es macht Vergnügen, auf einem sol­
chen Bau herumzuklettern, das, was heute ist, 
zu vergleichen mit dem, was war, als wir das 
erste Mal staunend emporstiegen, sich zu fragen, 
ob die Steinmetzen fleissig gemeisselt haben 
oder hinübergezogen sind in eine andre Galerie 
und das Türmchen, in dem wir uns gerade be­
finden, für eine Zeit haben unvollendet stehen 
lassen. Da kommen sie und beginnen zu hämmern. 
Glückauf, ihr fleissigen Gesellen!

Wir wollen einmal sehen, wie es mit der 
Photographie bestellt ist, über welche der Pro­
metheus in den ersten Jahren seines Bestehens 
so viel zu berichten hatte. Das ist schon lange 
her. Seitdem habe ich mitunter die Frage hören 
müssen, weshalb es in unsern Spalten von photo­
graphischen Neuigkeiten so stille geworden sei. 
Dann habe ich unsre Leser auf die photographi­
sche Fachliteratur verwiesen. „Da steht auch 
nichts Neues drin“, haben sie mir geantwortet. 
Wo soll dann ich das Neue herbekommen? 
Bedeutsame technische Fortschritte entdeckt man 
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nicht so leicht wie den Nordpol. Wie es am 
Nordpol aussieht, das wissen wir auch, ohne 
dagewesen zu sein, eine neue technische Er­
rungenschaft aber muss etwas Unerwartetes und 
etwas Nützliches bringen.

Über die eine grosse photographische Er­
findung der letzten Jahre, die Lumieresche 
Methode der Farbenphotographie, haben wir 
rechtzeitig berichtet und mit unsrer Anerkennung 
dieser genialen Leistung nicht gegeizt. Tausende 
von Liebhabern haben sich ihr seitdem gewidmet. 
Aber ein neues Hilfsmittel des Gesamtfortschrittes 
ist sie noch nicht geworden. Dafür fehlt ihr die 
nötige Anpassungsfähigkeit. Ein ganz neues photo­
graphisches Prinzip liegt ferner dem Askaudruck 
zugrunde, mit dem wir ganz vor kurzem erst 
unsre Leser bekannt machen konnten. Was sich 
aus ihm vielleicht entwickeln wird.i liegt noch im 
Schosse der Zukunft verborgen.

Eine andre photographische Neuheit, über 
welche unsre Zeitschrift bis jetzt geschwiegen 
hat, ist der „Öldruck“, mit dem sich schon seit 
Jahren eine kleine Gemeinde von Enthusiasten 
beschäftigt, wie einst mit dem Gummidruck. Nur 
fehlen diesmal die Herolde, welche mit genügend 
kräftigen Fanfarenstössen der Welt verkünden, 
dass die Neubelebung eines vergessenen photo­
graphischen Kopierprozesses die Morgenröte einer 
neuen Kunstepoche bedeute. Auch der Öldruck 
ist eigentlich nichts Neues, sondern nur eine 
Abänderung des Lichtdruckes, der seit mehr als 
einem Vierteljahrhundert der Menschheit seine 
unschätzbaren Dienste geleistet hat. Wie der 
Lichtdruck, so beruht auch der Öldruck darauf, 
dass belichtete Chromgelatine ihr Quellungsver­
mögen verliert und gleichzeitig für fette Farbe 
benetzbar wird. Beim Öldruck wird ein mit 
Chromgelatine überzogenes, belichtetes und dann 
in Wasser eingeweichtes Papier so lange mit 
Druckerschwärze betupft, bis diese an den be­
lichteten Stellen haften bleibt und so das zu­
nächst kaum sichtbare Chrombild entwickelt. Da 
man natürlich ganz nach Belieben mehr oder 
weniger tupfen kann, so hat man auch bei diesem 
Verfahren ebenso wie beim Gummidruck die Mög­
lichkeit, einzelne Stellen des Bildes zu beeinflussen 
und damit in den mechanischen Kopierprozess die 
Willkür hineinzubringen, welche zur Kunst werden 
kann, wenn der, der sie übt, ein Künstler ist.

Damit sind die photographischen Neuerrungen­
schaften der letzten io oder 15 Jahre erschöpft. 
Als fundamental kann man sie jedenfalls nicht 
bezeichnen, so interessant sie auch sein mögen. 
Sie sind nicht grundlegend geworden für neue 
Anwendungen der Photographie, jener Technik, 
welche, mehr vielleicht als viele andre, nicht ein 
selbständiges Wissensgebiet, sondern ein Werk­
zeug sein will, welches auf fast allen Gebieten 
des menschlichen Schaffens uns fördert und die 
Arbeit erleichtert.

AS 1041.

Ist die photographische Technik schon auf 
einer solchen Höhe des Könnens angelangt, dass 
es für sie kein Plus ultra mehr gibt? Oder 
haben die Steinmetzen das Türmchen, an dem 
sie so eifrig schafften, verlassen, weil sie nichts 
Besseres zu rnetzen wussten als die zierlichen 
Figürchen, an denen wir uns nun schon fast zu 
lange erfreuen?

Manche der Figürchen wollen mir nicht mehr 
gefallen. Auf dem Gebiete der photographischen 
Positivprozesse namentlich fehlen die grossen 
Fortschritte und Neuerungen. Allzu lange schon 
dauert die Herrschaft der Albumin-, Gelatin- und 
Celloidinpapiere mit ihren langweiligen und ver­
schwenderischen Ton- und Fixierprozessen und 
ihrer zweifelhaften Haltbarkeit. Die Entwicklungs­
papiere, welche die unvergleichliche Sicherheit 
des Negativprozesses auch für die Herstellung 
des positiven Bildes ausnutzen wollen, leiden trotz 
der Erfindung der Velox- und Gaslicht-Papiere 
immer noch an einer Stumpfheit des Tones und 
an einer solchen Kürze der Abstufungen von 
Hell zu Dunkel, dass es ihnen nicht gelingt, die 
Auskopierverfahren völlig zu verdrängen. Platin-, 
Gummi- und Pigmentdruck, welche vollkommene 
Haltbarkeit der erzeugten Bilder mit vollkommen­
ster Gradation vereinigen, sind zu umständlich, 
um dafür Verwendung zu finden, was 99 Prozent 
aller hergestellten Photographien doch nur sein 
sollen, Notizen, die man in der Hast des Lebens 
auf lose Blätter schreibt, um sie für spätere 
Zeiten nicht zu vergessen. Wo ist der Mann, 
der mir einen neuen, einfachen und zuverlässigen 
und trotzdem in seinen Resultaten vollkommenen 
photographischen Positivprozess erfindet? Kein 
Lob wäre mir für ihn zu hoch.

„Und der Mann, der eine neue, wirklich 
praktische Camera konstruiert?“ So fragt mein 
Freund, der hinter mir steht und mir beim Schreiben 
über die Schulter sieht (was ich nicht leiden kann). 
„Bist Du sie nicht endlich satt, die ewigen Klapp- 
Cameras und Kodaks, welche unter immer wieder 
neuen, unaussprechlich hässlichen, aber gesetz­
lich geschützten Namen ohne irgendwelche Ände­
rung des grundlegenden Prinzips in Millionen 
von Katalogen und Zirkularen dem willig kaufen­
den Publikum als das Allerallerneueste angeprie­
sen werden? Ist nicht selbst die jetzt endlich zu 
Ehren gekommene Spiegel-Reflex-Camera ein ur­
altes Ding, welches schon vor zwanzig Jahren 
auf Ausstellungen figurierte, ohne Gegenliebe 
zu finden?“

Gemach, gemach, lieber Freund! Die Frage 
der Entwicklung der photographischen Camera 
liegt doch nicht ganz so einfach, wie es auf den 
ersten Blick scheint, und gerade auf diesem Ge­
biete hat die Gegenwart Anerkennenswertes auf­
zuweisen und die Zukunft vielleicht noch Besseres 
in petto.

Das war gewiss ein Riesenschritt, der uns vor 
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mehr als einem Vierteljahrhundert von dem scheuss­
lichen Daguerreschen Kasten zu den kom- 
pendiösen Reise-Cameras führte, welche in mehr 
oder weniger unveränderter Form auch den heuti­
gen Apparaten noch zugrunde liegen. Aber wir 
dürfen nicht vergessen, dass das Material, mit 
welchem unsre heutigen Cameras arbeiten, ein 
andres geworden ist. Die Trockenplatte ist freilich 
dieselbe geblieben, höchstens etwas gleichmässiger 
und vielleicht um ein ganz Geringes empfind­
licher geworden, als sie vor fünfundzwanzig Jahren 
war. Aber wir dürfen nicht vergessen, dass heute 
die orthochromatische Platte, welche vor noch 
gar nicht langer Zeit in guter Qualität kaum zu 
beschaffen war, ein ganz gewöhnlicher Handels­
artikel geworden, und dass schon dadurch die 
Korrektheit der photographischen Abbildung ganz 
enorm gehoben worden ist. Dazu kommt die 
Möglichkeit der Verwendung von Films, die ja 
immer noch ihre Fehler haben, trotzdem aber 
unvergleichlich viel besser und zuverlässiger sind 
als die bösen Negativ-Papiere von Anno dazumal.

Was aber unsren modernen Apparaten ihren 
wesentlichen Unterschied von ihren in der Kon­
struktion scheinbar so ähnlichen älteren Brüdern 
verleiht, ist ihre optische Ausrüstung. Die Aplanate 
einer noch gar nicht weit zurückliegenden Zeit 
sind vielleicht mehr als irgend eine andre mensch­
liche Erfindung als etwas absolut Vollkommenes 
und nicht mehr Übertreffbares gepriesen worden. 
Heute erst wissen wir, wie sehr sie verbesserungs­
fähig und -bedürftig waren. Die lichtschwachen 
unter ihnen waren wenig besser als eine gewöhn­
liche Landschaftslinse, und die lichtstarken waren 
nicht wirklich lichtstark; denn wenn man sie 
nicht gehörig abblendete, so verübten sie die 
gröbsten astigmatischen, chromatischen und sphäri­
schen Fehler. Alles das ist durch die modernen 
Objektive zum Guten gewendet worden, welche 
auch bei voller Öffnung ein korrektes, ebenes 
Bild zeichnen und daher wirklich die Lichtstärke 
besitzen, welche für sie angegeben wird.

Auf solche Weise haben wir durch die Optik 
unsrer Apparate das erreicht, was wir vergebens 
versucht haben, durch eine Erhöhung der Empfind­
lichkeit der Trockenplatte zu erlangen, nämlich 
eine auch in den Schattenpartien vollkommene 
Durchzeichnung des Negativs selbst bei ungünsti­
gen Beleuchtungsverhältnissen, wie sie sich in 
vielen Fällen gar nicht vermeiden lassen. Damit 
ist die Möglichkeit einer starken nachträglichen 
Vergrösserung des Bildes gegeben. Sobald aber 
dies der Fall ist, sind wir nicht mehr gezwungen, 
direkte Aufnahmen in grösserem Format zu 
machen. In der Tat bewegt sich der Fortschritt 
in der Herstellung der photographischen Apparate 
nicht in der Einführung von Neuheiten in ihrer 
Konstruktion, sondern in der Herabminderung 
ihres Gewichtes und ihrer Abmessungen. Wer 
kauft heute noch grosse Cameras? Während 

noch vor kurzer Zeit weniger als 13X18 als „zu 
winzig“ galt, wird heute schon über die Un­
handlichkeit der 9X12-Camera geklagt. Wäh­
rend es früher als ein ungeheurer Fortschritt ge­
priesen wurde, dass man auf Reisen seine ganze 
photographische Ausrüstung „in einem Köffer­
chen“ (welches manchmal auch ein recht ordent­
licher Koffer war) mit sich schleppen konnte, 
sind wir allmählich zu Rocktaschen- und heute 
sogar schon zu Westentaschen-Cameras gelangt. 
Und ein weiterer Fortschritt, den wir ebenfalls 
der Möglichkeit einer korrekten Abbildung selbst 
in kleinsten Formaten verdanken, ist die Wieder­
auferstehung der fast schon begrabenen Stereo­
skopie, welche allein imstande ist, die körperliche 
Erscheinung der Dinge im Bilde festzuhalten. 
Auch die Kinematographie, die Herstellung des 
bewegten Bildes, ist erst durch die neuen Fort­
schritte der photographischen Optik zu einer ge­
wissen Vollkommenheit gelangt.

Sie sind doch noch da, die Steinmetzen, und 
hämmern. Glückauf, ihr fleissigen Gesellen!

Otto N. Witt. (”54’1

NOTIZEN.
Eine Petroleumleitung über den Isthmus von 

Panama. In den Vereinigten Staaten benutzt man 
zur Fortleitung des Petroleums nach Möglichkeit be­
sondere Rohrleitungen, die sog. „pipe lincs“, in denen 
das Öl von den Gewinnungsorten nach den Haupt­
verbrauchspunkten oder den Ausfuhrhäfen gepumpt 
wird. Diese Leitungen haben nicht selten Längen von 
mehreren Hundert Kilometern aufzuweisen, während 
die Gesamtausdehnung des amerikanischen Röhren­
netzes sich gegenwärtig auf etwa 83000 engl. Meilen 
oder mehr als 130000 km beläuft, d. h. die Röhren 
würden aneinandergereiht dreimal den Erdball am 
Äquator umspannen.

Wegen ihrer geographischen Lage interessant ist 
eine gleichfalls von einer amerikanischen Gesellschaft, 
der Union Oil Company of California, erbaute 
Petroleumleituug, welche seit kurzem die Landenge von 
Panama kreuzt; es ist die einzige Ölleitung Amerikas, 
welche bisher die beiden Weltmeere verbindet, und 
zugleich die erste grössere Linie, die unter den Tropen 
zur Ausführung gelangt ist. Die Leitung hat, wie wir 
einer Veröffentlichung der Isthmian Canal Commission 
entnehmen, eine Länge von 77 km und folgt der Trace 
der Panamaeisenbahn; ihr höchster Punkt liegt 68 m 
über dem Meere. Die Stahlrohre, aus denen die Linie 
besteht, haben einen Durchmesser von 20,3 cm. Die 
Leitung ist für einen Druck von 800 engl. Pfund pro 
Quadratzoll, d. s. 56,3 kg pro Quadratzentimeter, ge­
baut, doch wird mit einem Druck von mehr als 
300 Pfund nur selten gearbeitet. Die Linie ist im 
Jahre 1906 binnen 6 Monaten erbaut worden und steht 
seit dem 14. November 1907 dauernd in Betrieb. Die 
Tankdampfer der kalifornischen Gesellschaft bringen 
das Rohöl nach La Boca, von wo es in 30 Stunden 
über den Isthmus nach Colon gepumpt wird. Von da 
führen die Schiffe das öl nach New York und Phila­
delphia weiter, wo es nunmehr dem Produkte der öst­
lichen Ölfelder erfolgreich Konkurrenz machen kann.
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Auch auf dem Isthmus selbst findet das kalifornische 
Rohöl heute ausgiebige Verwendung. So werden seit 
Anfang dieses Jahres die ortsfesten Dampfkessel der 
Kanalbaukommission nur noch mit Rohöl geheizt. 
Letzteres kostet pro Barrel (159 1) nur 90 Cents, 
während die Tonne Kohle von der Panamaeisenbahn 
zum Preise von 6,35 $ geliefert wird. Da aber die 
Heizkraft von 1 Barrel Petroleum derjenigen von 
’/4 Tonne Kohle gleichkommt und auch die Bedienung 
der Kessel sich billiger stellt als bei Kohlenfeuerung, 
so erzielt die Kommission eine Ersparnis von etwa 65%. 

[«■49»] 
* * *

Ein neues Verfahren zur Herstellung von Ge­
bäuden aus Eisenbeton, welches ein ausserordentlich 
rasches Arbeiten ermöglichen soll, ist von der R. H. 
Aiken Engineering Company kürzlich beim Bau 
einer Kaserne in Kerry in Ohio mit gutem Erfolge an­
gewendet worden. Nach diesem Verfahren werden die 
einzelnen Mauern eines Gebäudes mit ihren Tiir- und 
Fensteröffnungen, Gesimsen, Verzierungen usw. voll­
ständig fertig in horizontaler Lage am Boden liegend 
hergestellt, dann aufgerichtet und zusammengefügt. In 
dem obenerwähnten Falle hatte man an der Baustelle 
eine grosse eiserne Platte hergestellt, die auf dem Bo­
den lag und durch kräftige Versteifungen gegen Durch­
biegen gesichert war. Auf diese Platte wurde Beton 
in einer Stärke von 5 cm aufgebracht, wobei die Fenster 
und Türen ausgespart wurden. Aut diese Betonschicht 
wurde das Eisengerippe, ein Netz von 15 cm Maschen­
weite aus 6 mm starkem Draht, gelegt und dann eine 
weitere Betonschicht von 5 cm Stärke aufgebracht. 
Darauf wurden Gesimse, Fenstcrumrahmungen usw. ge­
nau so hergestellt, wie es beim „Verputzen“ von Ge­
bäuden üblich ist, und schliesslich erhielt das Ganze 
eine glatte Oberfläche durch einen Anstrich von dünnem 
Zementmörtel, der mit Marmorstaub gemischt war. 
Nach einer Trockenzeit von 48 Stunden wurde die 
Platte mit der Mauer durch eine Dampfwinde aufge­
richtet, die Mauer wurde entsprechend abgestützt und 
die Platte wieder gesenkt, um zur Herstellung einer 
neuen Mauer zu dienen. Die so hergestcliten und 
aufgerichteten Mauerteile wurden durch kräftige Pfeiler 
aus Eisenbeton miteinander verbunden, so dass die 
ganze Konstruktion, trotz der schwachen Mauern von 
nur 10 cm Dicke, eine genügende Festigkeit erhielt.

(L’Ingegneria ferroviaria.) O. B. [««504]

Der Farbstoff der roten Weintrauben ist neuer­
dings von französischen Forschern näher untersucht 
worden. Wie aus ihren Arbeiten hervorgeht, ist dieser 
Farbstoff seiner chemischen Zusammensetzung nach 
als ein Oxydationsprodukt eines Tanninderivates anzu­
sprechen, welches letztere sowohl in den weissen wie 
in den roten Trauben vorhanden ist. Um den Farb­
stoff zu erhalten, genügt es, wie Labor de gezeigt hat, 
die festen Bestandteile weisser oder roter Trauben 
während 30 Minuten unter Druck mit einer zwei­
prozentigen Salzsäurelösung auf 1200 C zu erhitzen. 
Aus weiteren Versuchen, über die kürzlich Malvezin 
und Saunier an die Pariser Akademie der Wissen­
schaften berichteten, hat sich ergeben, dass die Bildung 
des Farbstoffes aus der chromogenen Substanz von der 
gleichzeitigen Einwirkung von Luft und Wärme, mög­

licherweise auch des Lichtes, abhängt. Wurden z. B. 
die grünen Trauben einer roten Sorte bei Luftabschluss 
in destilliertem Wasser erhitzt, so trat keine Rot-, son­
dern nur eine Gelbfärbung ein, während dieselben 
Trauben, unter Luftzutritt auf 85° C erhitzt, schon nach 
24 Stunden eine lebhaft rote Färbung zeigten. Auch 
die von weissen Sorten stammenden grünen Trauben 
nahmen unter denselben Bedingungen die weinrote 
Färbung an, woraus also hervorgeht, dass auch sie die 
chromogene Substanz enthalten. In der Natur ist das 
Zustandekommen der roten Färbung wahrscheinlich 
durch die Gegenwart eines Enzyms bedingt, welches als 
Überträger des Sauerstoffs auf die chromogene Substanz 
fungiert; das Ausbleiben der Färbung bei den weissen 
Traubensorten würde demnach dem Fehlen dieses En­
zyms zuzuschreiben sein. Ähnliche Enzyme, Oxydasen 
genannt, finden sich in zahlreichen Pflanzen vor; sie 
sind z. B. die Hauptursache der Verfärbungen, die zer­
schnittene Äpfel oder Kartoffeln an der Schnittfläche 
zeigen, wenn sie der Luft ausgesetzt bleiben; auch die 
intensiv blaue Färbung, die gewisse Pilzarten (Boletus) 
beim Zerbrechen annehmen, wird durch die Tätigkeit 
von Oxydasen hervorgerufen. (Knowledge.) [11494]

* ... * ♦

Tinte aus dem Anfang unserer Zeitrechnung. 
Die alten Römer bedienten sich bekanntlich zum 
Schreiben vorzugsweise der mit Wachs überzogenen Holz­
täfelchen (tabulae), auf denen die Schriftzeichen mit 
Hilfe eines metallenen Griffels (stilus), eingegraben 
wurden. Schriftstücke von bleibendem Werte, Ur­
kunden usw. wurden aber mittels einer aus Rohr ge­
schnittenen Schreibfeder mit flüssiger Farbe, d. h. mit 
Tinte in unserem Sinne, auf Pergament niedergeschrie­
ben. Kürzlich ist nun bei der Stadt Haltern in West­
falen, in deren Nähe das im Jahre 11 v. Chr. von 
Drusus errichtete Kastell Aluso lag, ein Bronzegefäss 
mit einer eingetrockneteu schwarzen Masse gefunden 
worden, die nach den Angaben von Prof. Dr. G. 
Kassner im Archiv der Pharmazie als römische Tinte 
angesehen werden muss. Wie die chemische Unter­
suchung der genannten schwarzen Masse ergab, waren 
die färbenden Bestandteile der alten Tinte in der 
Hauptsache Russ und gerbsaurcs Eisen. Geringere 
Mengen von Eisenoxyd, Kupferoxyd, Tonerde, Mag­
nesia, Gips, Phosphorsäure, Kohlensäure, Alkalien und 
Sand, die auch gefunden wurden, dürften zum grösseren 
Teile Verunreinigungen sein, die von aussen in das 
alte Tintenfass eingedrungen sind, zum kleineren Teile 
mögen sie auch aus dem Material des Geiässcs 
(Bronze) stammen, das wohl von der Tinte ange­
griffen wurde. Ein aromatischer Stoff, welcher der 
Tinte von Haltern beigemengt war, lässt darauf 
schliessen, dass es sich um eine Schreibflüssigkeit 
handelt, die aus dem Süden, also wohl aus Italien, nach 
Deutschland importiert war, wo man zu der in Be­
tracht kommenden Zeit wohlriechende Stoffe der in der 
Tinte gefundenen Art nicht kannte, während es solche 
in Rom und Italien schon lange gab. Welchem Zwecke 
dieser aromatische Stoff in der Tinte gedient haben 
mag, und ob er mit Absicht oder nur durch Zufall 
hineingekommen ist, wird sich wohl nicht mehr fest­
stellen lassen. B. [11481]


